Abschlussprüfung 2012 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Aufgabe I

Berufliche Handlungssituation: 
Sie arbeiten als Erzieherin/Erzieher in  einer zweigruppigen Kinderkrippe in einem Vorort einer Großstadt. Insgesamt besuchen momentan 21 Kinder im Alter zwischen 0;6 und 2;8 Jahren die Einrichtung. Sie hat von 6 bis 19 Uhr geöffnet. Die ersten und letzten beiden Stunden werden jeweils durch einen gruppenübergreifenden Früh- bzw. Spätdienst abgedeckt.
Die Eltern können die Betreuungszeit flexibel zwischen vier und zehn Stunden buchen. Spätestens um 9 Uhr sollten alle Kinder anwesend sein.

In Ihrer Gruppe werden insgesamt zehn Kinder, sechs Jungen und vier Mädchen, im Alter von 1;1 und 2;8 Jahren betreut. Außer Ihnen arbeitet in der Gruppe noch eine weitere Erzieherin, eine Kinderpflegerin und eine Berufspraktikantin, die von Ihnen angeleitet wird. Über den Träger können jederzeit bei Bedarf eine Psychologin und ein Supervisor angefordert werden.

Das Betreuungsangebot der Einrichtung wird in erster Linie von Eltern der unmittelbaren Umgebung wahrgenommen. Überwiegend leben die Familien in gutsituierten Verhältnissen, in den meisten Fällen sind beide Elternteile berufstätig.

Die Eltern sind an der inhaltlichen Arbeit der Einrichtung sehr interessiert; Erziehungspartnerschaft wird aktiv praktiziert.

Neben einem gut ausgestatteten Gruppenraum steht jeder Gruppe ein Schlafraum zur Verfügung. Bei Bedarf kann dieser für vielfältige Angebote genutzt werden.

Gruppenübergreifend gibt es ein Bad mit Wickelmöglichkeit und eine kleine Turnhalle. Im Außenbereich verfügt die Einrichtung über einen großen Garten mit altersgemäßen Spielgeräten sowie einem überdachten Sandkasten.

Die Einrichtung hat das Menschenbild, die Wertvorstellungen und Ziele des Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplans in ihrem Leitbild konzeptionell verankert.

Mit Beginn der vierten Arbeitswoche der Berufspraktikantin kommt es während des Frühdienstes in Ihrer Gruppe zwischen Tom (2;3) und Peter (2;8) wegen eines Stoffhundes zu einer Auseinandersetzung. Dabei stößt Peter Tom zur Seite, der so unglücklich auf ein herumliegendes Spielzeugauto fällt, dass sich eine große Schwellung über dem linken Auge bildet. Die Berufspraktikantin kühlt Toms Schwellung mit einem feuchten Tuch und wartet ganz aufgeregt auf Ihr Eintreffen.

Zeitnah bringen weitere Eltern ihre Kinder in die Einrichtung und nehmen diese Situation wahr. Eine Mutter, Frau Müller, bemerkt schnippisch: „Das ist kein Wunder, dass hier so etwas passiert. Ich habe schon immer gesagt, dass es bei dieser Unordnung mit all den herumfliegenden Spielsachen schon am frühen Morgen irgendwann zu einem Unglück kommen muss.“ Erika, eine Erzieherin der Nachbargruppe, hört diesen Satz im Vorbeigehen, stimmt dem zu und fügt hinzu: „Das sage ich auch schon die ganz Zeit. In meiner Gruppe versuche ich zunehmend meine Kinder zum Aufräumen anzuhalten; da hat jedes Kind bereits seine festen Aufgaben.“ Eine andere Mutter entgegnet: „Aber das sind doch noch kleine Kinder, es ist doch normal, wenn beim Spielen die Spielsachen rumliegen“. Eine dritte Mutter verteidigt die Einrichtung noch deutlicher: „Also, ich kann über diese Einrichtung wirklich nichts Negatives sagen. Man geht hier auf die Kinder ein und respektiert sie. Es darf auch mal etwas stehen bleiben, was am Vorabend gebaut wurde, damit die Kinder am nächsten Tag weitermachen können. Seit mein Sohn in der Kinderkrippe ist, will er zuhause alleine essen. Dabei geht er schon sehr geschickt mit dem Löffel um.“
Bei der geplanten Teambesprechung am Abend schildern Sie die Situation und bitten, die dahinter liegenden Wert- und Erziehungsvorstellungen zu reflektieren.

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die Handlungssituation aus psychologischer und pädagogischer Fachperspektive. 









(Gewichtung: 60%)

2.
Planen Sie auf der Basis der Analyse Ihr weiteres berufliches Handeln.












(Gewichtung: 40 %)
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Aufgabe II
Berufliche Handlungssituation: 
Sie arbeiten seit einem halben Jahr als Erzieherin/Erzieher im städtischen Jugendzentrum einer Großstadt, das von ca. 120 Jugendlichen unregelmäßig besucht wird.
Die räumliche Ausstattung des Jugendzentrums bietet ein weites Spektrum an Möglichkeiten. Es gibt neben anderen Räumen einen gesonderten Werkraum, eine kleine Turnhalle, die auch in eine Disco umfunktioniert werden kann und einen gut ausgestatteten Medienraum. Das Bistro mit dem einladenden Thekenbereich wird von den Jugendlichen selbst verwaltet.

Das noch nicht lange zusammenarbeitende Team besteht aus einer Sozialpädagogin, einem Sozialpädagogen, einem weiteren Erzieher, Herrn Weiß, einem Berufspraktikanten und einer Erzieherpraktikantin.  Herr Weiß hat zuvor einige Jahre in einer heilpädagogischen Tagesstätte gearbeitet. Die Arbeit dort hat ihm große Freude bereitet. Das übrige Team hat beruflich keinerlei Erfahrungen mit Menschen mit Behinderungen.
Im gesamten Jugendzentrum herrscht eine lockere, entspannte Atmosphäre. Das Team geht respektvoll und wertschätzend mit einander um und trägt Konflikte konstruktiv aus. Auf einen sensiblen Umgang mit Sprache wird geachtet.

Fast jeden Tag ist eine Gruppe von acht männlichen und sechs weiblichen Jugendlichen im Jugendzentrum anzutreffen. Darunter ist Julia, 16 Jahre. Sie besucht das letzte Jahr der Realschule und will Erzieherin werden. Roman, 17 Jahre, ist ihr Freund. Er besucht das Gymnasium wie der 16-jährige Jan. Beide sind sehr eng befreundet und spielen im selben Fußballverein. Sie kennen sich schon seit dem Kindergarten. Zu den besonders Engagierten in der Gruppe gehört auch Luise, 15 Jahre. Sie muss sich sehr anstrengen, um den mittleren Bildungsabschluss an der Mittelschule zu erreichen.

Im Rahmen der Vorgespräche zur Jahresplanung mit Herrn Weiß schlägt Julia vor, „irgendwas Soziales“ zu machen.

Roman hat darauf keine Lust, er will lieber etwas mit Sport machen. Luises Interessen gehen in Richtung Mode. Jan findet Julias Idee gut und schläft vor: „Vielleicht was mit Behinderten?“ Darauf Julia: „Au ja, das könnten wir ja mit Sport verbinden!“
Roman: „Nee, das finde ich blöd, weil Behinderte sicherlich nicht so fit sind. Wie sollen wir uns denn mit denen überhaupt verständigen?“
Luise: „Ja, das finde ich auch, und mit Mode haben die doch bestimmt auch nix am Hut.“

Herr Weiß ist über den Diskussionsverlauf verwundert und fragt nach den Gründen für diese Äußerungen.

Roman: „Das ist doch klar. In unserer Schule gibt es keine Behinderten und das finde ich auch gut so, die sollen mal schön unter sich bleiben Und das sehe nicht nur ich so, meine Eltern sind auch dieser Meinung, genauso wie mein Fußballtrainer.“
Julia: „Sag mal, spinnst Du? Ich fasse es nicht, was Du für Ansichten hast. Weißt du eigentlich, dass ich einen gehörlosen Cousin habe? Der ist super nett und fit und wann immer ich mit ihm zusammen bin, haben wir viel Spaß.“
Jan stimmt Julia zu und erzählt von seiner gleichaltrigen Nichte, die mit Trisomie 21 zur Welt gekommen ist und mit der er als Kind viel zusammen gespielt hat. Er schlägt vor: „Könnten wir nicht selber ein Projekt starten, um eigene Erfahrungen zu machen?“

Herr Weiß greift den Gedanken auf: „Oh ja, das werde ich im Team für die Festlegung der Jahresplanung einbringen.“

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die Handlungssituation aus heilpädagogischer und psychologischer Fachperspektive. 








(Gewichtung: 60%)

2.
Planen Sie auf der Basis der Analyse Ihr weiteres berufliches Handeln.











(Gewichtung: 40 %)
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Aufgabe III

Berufliche Handlungssituation: 
Sie arbeiten seit vier Monaten als Erzieherin/Erzieher in einer von zwei Schulgruppen einer Heilpädagogischen Tagesstätte (HPT). Die beiden Gruppen bestehen aus je neun Kindern. In Ihrer Gruppe sind die Kinder zwischen 6 und 11 Jahre alt. Sie besuchen die umliegende Grund-, Mittel- und Förderschule.

Die HPT wird als Außenstelle einer großen Jugendhilfeeinrichtung im ländlichen Raum geführt. Sie befindet sich in einem ehemaligen Wohnhaus, das auf einem großen, vielfältig gestalteten Grundstück mit vielen Spielmöglichkeiten steht. Zur Ausstattung gehört für jede Gruppe ein großer, wohnlich gestalteter Gruppenraum, ein Nebenraum, in dem auch die Hausaufgaben gemacht werden, eine gemeinsam genutzte Küche mit angeschlossenem Essraum, ein großer Werkraum sowie jeweils ein Besprechungsraum für Einzelgespräche und therapeutische Angebote. Ihre unmittelbaren Kolleginnen und Kollegen sind eine Heilpädagogin, eine Kinderpflegerin und eine Erzieherpraktikantin im ersten Ausbildungsjahr. Gruppenübergreifend stehen der HPT ein Psychologe sowie eine Kunsttherapeutin zur Verfügung.

In Ihrer Gruppe fällt Ihnen Anna (9 Jahre) durch ihr extrem schüchternes, zurückgezogenes Verhalten auf. Wo immer es ihr möglich ist, geht sie dem Kontakt mit den anderen Kindern und sozialen Anforderungen (wie dem Erledigen von Diensten) in der Gruppe aus dem Weg und beschäftigt sich lieber mit sich selbst; z.B. malt sie phantasievolle Bilder oder hört Musik. Wird sie von den anderen Kindern angesprochen, antwortet Anna mit ausdrucksloser Miene und leiser, abgehackter Stimme nur das Nötigste. Die anderen Kinder der Gruppe machen sich bereits über Annas Verhalten lustig oder beschweren sich über ihre mangelnde Bereitschaft, Gemeinschaftaufgaben zu übernehmen.

Anna besucht die 2. Klasse der Grundschule. Aus den Kontaktgesprächen mit der Lehrerin weiß das Team, dass Annas Verhalten in der Schule ähnlich ist: Meist sitzt sie still und teilnahmslos auf ihrem Platz. Wird sie aufgerufen, erwidert sie nur kurz den Blickkontakt der Lehrerin. Ihre mündlichen Leistungen sind entsprechend schlecht, ihre schriftlichen Aufgaben erledigt sie sehr gewissenhaft und genau, wenn auch in sehr langsamem Tempo.

Insgesamt sind ihre schulischen Leistungen zufriedenstellend.

Sie beobachten, dass Anna, wenn sie Schwierigkeiten bei den Hausaufgaben hat, nicht in der Lage ist, auf das pädagogische Fachpersonal zuzugehen und um Hilfe zu bitten. Wenn sie etwas nicht kann, resigniert  sie sehr schnell und meint mit leiser, stockender Stimme: „Das kann ich nicht.“
Die Erzieherpraktikantin Maria reagiert in solchen Situationen oft genervt und tadelt sie: „Du darfst nicht immer sagen ‚Das kann ich nicht‘.“ Oder sie fragt sie mit vorwurfsvollem Unterton: „Findest Du das gut, wie Du jetzt wieder reagierst‘?“

Seit ein paar Wochen kommt es auch immer wieder vor, dass Anna morgens über Übelkeit und Bauchschmerzen klagt. Annas Mutter ist allein erziehend und Anna ihr einziges Kind. Die Mutter macht einen ruhigen, freundlichen aber eher unsicheren Eindruck. Aus Gesprächen mit der Mutter ist dem Team bekannt, dass die Eltern von Anna seit einem guten Jahr getrennt leben. Die Trennung und Scheidung verliefen konfliktreich. Anna bekam die Auseinandersetzung der Eltern mit und litt nach Aussagen der Mutter sehr darunter. Damals fing Anna an sich zurückzuziehen. Erst als die Mutter selbst mit dem Verhalten Annas nicht mehr zurechtkam, wandte sie sich an Jugendamt mit der Bitte um Hilfe.
Große Schwierigkeiten bereitet Ihrem Team die Einschätzung von Annas Verhalten. In einer Teamsitzung werden die unterschiedlichen Sichtweisen deutlich. Maria: „Seht doch endlich ein, dass Anna uns Theater vorspielt und so versucht, Dingen, die sie nicht mag, aus dem Weg zu gehen!“
Ihre Kollegin, die Heilpädagogik, widerspricht: „Maria, um das richtig beurteilen zu können, fehlt dir einfach die Berufserfahrung. Man muss mit Anna nur geduldig sein. Dann traut sie sich mehr und mehr zu“.

Maria antwortet wütend: „Na, wenn du das so siehst, sage ich zu dem Thema ab jetzt nichts mehr!“
Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die Handlungssituation aus heilpädagogischer und psychologischer Fachperspektive. 









(Gewichtung: 60%)

2.
Planen Sie auf der Basis der Analyse Ihr weiteres berufliches Handeln.












(Gewichtung: 40 %)
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Aufgabe IV
Berufliche Handlungssituation: 
Ein dreigruppiger Kindergarten ist am Rande einer bayerischen Großstadt auf einem ehemaligen Kasernengelände untergebracht. Die „Kaserne“ bietet relativ billige Wohnungen und zieht deshalb Studenten, junge Familien und Familien mit geringem Einkommen an. Das Stadtviertel hat zwar eine gute Anbindung an das Stadtzentrum, hat aber selbst kein soziales und wirtschaftliches Zentrum, an dem man sich trifft und Gelegenheiten entstehen, sich kennen zu lernen. Seit kurzem gibt es einen ehrenamtlichen „Familienhof“, der u.a. auch Pausenbrote für Kinder verkauft – eine Reihe von Kindern haben seitdem regelmäßig Pausenbrote, die sie dort kaufen, dabei, Ein hoher Prozentsatz der Kinder wird ganztägig im Kindergarten betreut. Zunehmend werden auch Kinder ab 2 Jahren aufgenommen; eine besondere Eingewöhnungsphase ist nicht vorgesehen. Den Eltern der Kinder wird die Möglichkeit der Hospitation geboten. Im Kindergarten herrscht ein grundsätzlich wertschätzender Umgang mit den Kindern. Die Konzeption der Einrichtung orientiert sich an den pädagogischen Grundsätzen des bayerischen Bildungs- und Erziehungsplans (BEP).
Zusammen mit einer Kinderpflegerin und einer Erzieherpraktikantin im zweiten Ausbildungsjahr betreuen Sie als Erzieherin/Erzieher eine Gruppe, die in einem entsprechend kleinen Raum untergebracht ist, so dass die Gruppe nur 15 Kinder im Alter von 2 bis 6 Jahren umfasst. Unter diesen Kindern ist auch Bruno, ein 4;6 Jahre alter Junge, der seit zwei Jahren in Ihrer Gruppe ist.

Die Teammitglieder der Gruppe beobachten bei Bruno folgende Verhaltensweisen: Ohne ersichtlichen Grund beißt und kratzt er andere Kinder, er stört die Kinder in ihrem Spiel, beschimpft sie oft und beschädigt Spielmaterial, vor allem Bilderbücher. Wenn Bruno seinen Willen nicht durchsetzen kann, schreit er und schlägt mit Füßen und Fäusten um sich. Erst kürzlich verletzte er dabei ein Kind, ohne eine Reaktion von Betroffenheit zu zeigen. Inzwischen reagieren die anderen Kinder auf Bruno mit ängstlichem Verhalten und deren Eltern äußern ihre Sorge um das Wohlergehen ihrer Kinder in der Einrichtung. Insgesamt entsteht der Eindruck, dass das Gruppengeschehen von Brunos impulsivem Verhalten beherrscht wird.
Das Gruppenteam geht erzieherisch uneinheitlich mit Bruno um. Die Erzieherpraktikantin reagiert strafend auf Regelverstöße, die Kinderpflegerin dagegen versucht immer wieder, Bruno durch Erklärungen zur Einsicht zu bringen.

Sie beobachten in einigen Fällen ein sehr konzentriertes Spielverhalten bei Bruno. Auch im motorischen und im sprachlichen Bereich zeigt sich Bruno als sehr geschickt und interessiert.

Von der Mutter erfahren Sie, dass Bruno als Nachzügler nach drei Mädchen geboren wurde. Der zeitliche Abstand zur jüngsten Schwester beträgt sieben Jahre. Der Vater, ein Fernfahrer, ist nur am Wochenende bei der Familie. Die Mutter nahm kurz nach der Geburt von Bruno ihren Beruf als Sekretärin in der benachbarten Grund- und Mittelschule wieder auf, um das neue Eigenheim abzuzahlen. Sie äußert Ihnen gegenüber Schuldgefühle: „Wenn ich von der Arbeit nach Hause komme, habe ich auch keine Zeit für ihn. Dann erlaube ich ihm fast alles, was er will, damit ich meine Ruhe habe.“ Das Verhältnis zu ihrem Sohn beschreibt sie als „distanziert“.
Bis zum Eintritt in den Kindergarten wurde Bruno hauptsächlich von seinen Großeltern betreut. Diese zeigten sich erleichtert, als er einen Platz bekam, weil sich Bruno zu einem sehr lebendigen Kind entwickelte.

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die Handlungssituation aus heilpädagogischer und pädagogischer Fachperspektive. 









(Gewichtung: 60%)

2.
Planen Sie auf der Basis der Analyse Ihr weiteres berufliches Handeln.












(Gewichtung: 40 %)
